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«Patrick Frost 
widerlegt auch 

die ebenso 
harschen wie 
unsachlichen 

Kritiken, die 
zum Problem 

der Mietverträge 
in Corona- 

Zeiten zu lesen 
und zu hören 

sind»
� Norbert Stoller,  
� Kilchberg ZH

Das Parlament verpasst es oft, 
Lösungen vorzulegen
Parlamentarier wollen den 
Bundesrat entmachten
SonntagsZeitung vom 17. 5. 2020

Dies vorweg: Der Bundesrat hat 
diese Covid-19-Krise sehr gut ge-
meistert. Kompliment, danke. Be-
kannterweise setzt sich der Bun-
desrat aus Angehörigen verschie-
dener Parteien zusammen, die 
nach dem Kollegialitätsprinzip 
arbeiten. Also aus Mitgliedern von 
links bis rechts, welche wiederum 
die grössten Parteien des National- 
und Ständerats vertreten. Krisen-
management bedeutet rasches 
Analysieren, Handeln, kurze Ent-
scheidungswege, konsequente 
Umsetzung und schlussendlich an-
gemessene Massnahmen oder Be-
strafungen bei Zuwiderhandlun-
gen. Sowie ständige Verfolgung 
und Neubeurteilung der Situation. 
Das funktioniert nicht mit unzäh-
ligen Teilnehmern. Je mehr Räte, 
Parteimitglieder oder Dritte da 
Mitspracherecht möchten oder for-
dern, desto schwieriger und lang-
wieriger und zeitintensiver die Ent-
scheidungsfindung. In Krisen ist 
Zeit einer von massgeblichen Fak-
toren, die über Erfolg oder Miss-
erfolg entscheiden und somit zum 
Überleben beitragen. Im Nachhi-
nein wissen immer alle alles bes-
ser. Aber es gilt eben schon: «Al-
len Leuten recht getan, ist etwas, 
das niemand kann.»
� Ueli Sauter, Meilen ZH

Ich habe mir bei der aufmerksa-
men Lektüre dieses Artikels die 
Frage gestellt: Bringt dies wirklich 
etwas? Ich kann es mir mit diesem 
Vorgehen einfach nicht vorstellen. 
Wenn es eine zweite Welle gibt, 
entstehen nur wieder Verzögerun-
gen von x Tagen, wobei es zu spät 
für irgendwelche Reaktionen sein 
kann. Es ist zwar gut gemeint, aber 
nicht praktikabel umsetzbar. Mein 
persönlicher Vorschlag wäre, dass 
der Bundesrat vorübergehend eine 
Entscheidung trifft, bis das Parla-
ment weiter darüber befindet. Es 
wäre aktuell schon von grosser 
Wichtigkeit, dass rigorose Kont-
rollen durchgeführt werden. Wenn 
ich da in den Fussgängerzonen be-
obachte, wie Gruppen von zum 
Teil bis zu acht Personen an einem 
Tisch sitzen und die 2-Meter-Ab-
standsregel nicht einhalten: Das 
kann doch einfach nicht wahr sein!
� Bruno Nauer, Winterthur ZH

Ich bin sehr froh, dass es in der 
Schweiz noch Parlamentarier gibt, 
die die direkte Demokratie hoch-
halten. Es ist nicht hinzunehmen, 
dass über Notrecht quasi die gan-
ze Schweiz – ohne Einflussnahme 
des Parlamentes – lahmgelegt wer-
den kann. Nun gibt es sogar noch 
Bundesrätinnen und Bundesräte, 
die am liebsten gewisse Notrecht-
Verordnungen in die normale Ge-
setzgebung transferieren möchten. 
Das ist unserer Eidgenossenschaft 
absolut unwürdig und zeigt die 
eigentliche Geisteshaltung eines 
Teils des Bundesrates. Hier ist auch 
anzumerken, dass die Covid-19- 
Massnahmen auf komplett fal-
schen statistischen Erhebungen 
und zusätzlicher Panikmache be-
ruhen. Die ehrbaren Bürger und 
Politiker, die vor diesem Tun ge-
warnt hatten, wurden sofort vom 
Bundesamt für Gesundheit und 
von den Medien in die Ecke von 
Verschwörungstheoretikern, Anti-
semiten und Rassisten gedrängt. 
Heute ist es anhand der echten 
Zahlenaufbereitung durch das 
Bundesamt für Statistik für jeder-
mann einsehbar, dass die Gesamt-
sterblichkeit trotz Covid-19 tiefer 
liegt als in den Jahren 2015/2017 
und 2018. Nicht zuletzt ist es äus-
serst befremdend, dass ausgerech-
net die beiden linken Bundesräte 
Berset und Sommaruga mit dem 
obskuren Oligarchen Bill Gates 
weiterhin zusammenarbeiten wol-

len. Die Linke will also mit den 
Top-Kapitalisten der schlimmsten 
Art das Bett teilen. Wohin führt 
das?
� Andreas Pflugshaupt, 
� Hilterfingen BE

Welche Anmassung. Da fordern 
Parlamentarierinnen und Parla-
mentarier von links bis rechts mehr 
Mitbestimmung in Krisenzeiten. 
Ein Parlament, das sich immer wie-
der am eigenen Gezänk erfreut und 
es so oft verpasst, Lösungen aus-
zuarbeiten. Stattdessen wird ge-
stritten wie im Kinderzimmer, ge-
leitet nur von Partikularinteressen, 
den Blick für das grosse Ganze 
meist vergessend. Die Sonderses-
sion war doch ein perfektes Ab-
bild, dass von diesem zerstrittenen 
Parlament nichts zu erwarten ist. 
Wenn ich die Wahl habe, mich von 
zankenden Kindergärtlern oder 
von räsonablen Erwachsenen füh-
ren zu lassen, dann muss ich nicht 
lange überlegen.
� Patric Ricklin, Zürich

Mehr Tests verstärken  
die «Labor-Pandemie»
Editorial: Österreicher und 
Deutsche machen es vor
SonntagsZeitung vom 17. 5. 2020

Bitte schauen Sie genau hin, wenn 
mit diesen Zahlen für einen erneu-
ten Lockdown geworben wird: Je-
der Test hat eine Fehlerquote – und 
sei sie noch so minim. Stellen wir 
ein hypothetisches Zahlenspiel auf: 
Nehmen wir eine Verlässlichkeit 
von 99 Prozent an, das ist ja schon 
recht gut, nicht? Das würde bedeu-
ten, dass pro 100 Tests nur ein ein-
ziger Test falsch positiv anzeigte. 
100 Tests gleich 1 positiv, obwohl 
negativ 1000 Tests gleich 10 posi-
tiv, obwohl negativ aktuell circa 
5000 Tests täglich gleich 50 falsch 
positive. Wenn nun die Testfre-
quenz erhöht wird, zeigt sich eine 
Zunahme der Corona-Ansteckun-
gen, die inexistent ist. Für dieses 
Phänomen gibt es einen Namen: 
Labor-Pandemie. In diesem Sinne 
bitte ich Sie inständig, ganz genau 
auf die Entwicklung der Testfre-
quenz achtzugeben.
� Martina Inderst, Caslano TI

Es starb die Hälfte mehr 
Männer als Frauen
Wie der Lockdown  
den Gender Gap vergrössert
SonntagsZeitung vom 17 .5. 2020

In der Schweiz sind seit dem Lock-
down viel mehr Männer als Frau-
en am Coronavirus gestorben. Das 
sind die Gründe: Männer arbeiten 
ein Jahr länger als Frauen, werden 
zu Militär- oder Zivildienst oder 
zu langjährigen Ersatzzahlungen 
gezwungen und sind bei der Wit-
wen-/Witwerregelung signifikant 
benachteiligt: Und sie haben eine 
um fast vier Jahre tiefere Lebens-
erwartung als Frauen. Die Schweiz 
ist weit entfernt von einer gleich-
berechtigten Gesellschaft. Im glo-
balen Gender-Gap-Report befin-
det sie sich auf Platz 18, hinter Exo-
ten wie Namibia oder Nicaragua. 
Jetzt zeigt eine Datenanalyse nach 
Geschlecht und Alterskategorien: 
Dieser Gender Gap existiert sogar 
bei den Corona-Todesfällen in der 
Schweiz. Bis Mitte Mai gab es laut 
den Zahlen des Bundesamtes für 
Gesundheit rund 600 Todesfälle 
bei den Frauen (40 Prozent) und 
rund 900 Todesfälle bei den Män-
nern (60 Prozent), das ist die Hälf-
te mehr.
� Ruedi Brem, Winterthur ZH

Männer arbeiten länger als Frau-
en, machen 96 Prozent der Toten 
am Arbeitsplatz aus und zahlen 
mehr Steuern, die unsere staatli-
chen Institutionen finanzieren. Mit 
einem einseitigen Fokus wird im 
Artikel von einer nicht gleichbe-
rechtigten Gesellschaft geschrie-
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ben. Dabei sind Männer in der 
Schweiz Frauen nicht einmal recht-
lich gleichgestellt, wie ein Blick auf 
Wehrpflicht, Rentenalter und Sor-
gerecht zeigt. Die Frage eines 
Gender Gap ist durchaus berech-
tigt, doch sollte man darauf ach-
ten, ob den Problemen ausgewähl-
ter Gruppen nicht disproportional 
mehr Gewicht geschenkt wird. 
Dass eine Doppelseite dafür auf-
gewendet wird, über die 20 Pro-
zent höheren Infektionsraten von 
Frauen zu lamentieren, während 
in den letzten Abschnitt gequetscht 
wird, dass Männer eben doch 
50  Prozent häufiger am Virus ster-
ben, zeigt einen eklatanten Unter-
schied bei der Gewichtung des 
«Gender Gap».� Jakob Surber,
�  Basel

Der Bundesrat wird  
vom Parlament gewählt
Diese Politiker wollen  
die Demokratie retten
SonntagsZeitung vom 17. 5. 2020

Das Notrecht dient dazu, im Not-
fall klare Entscheidungen, eindeu-
tige Kommunikation und eine 
schnelle Durchsetzung der erfor-
derlichen Massnahmen zu ermög-
lichen. Gemäss geltendem Recht 
müssen diese Massnahmen ohne-
hin zeitlich begrenzt sein. Eine Ein-
mischung des Parlaments würde 
diese Zielsetzung nur untergraben. 
Die Forderungen der unzufriede-
nen Parlamentarier wären eher ver-
ständlich, wenn hier Zustände wie 
in den USA möglich wären. Dort 
kommt es häufig vor, dass das Par-
lament von einer anderen Partei 
beherrscht wird als derjenigen, die 
die Regierung stellt. In der Schweiz 
wird der Bundesrat aber vom Par-
lament selber gewählt; also kommt 
die aktuelle Kritik einem Misstrau-

ensvotum gegen die eigenen Aus-
erwählten gleich. Das Thema ist 
ohnehin schon zur Genüge behan-
delt worden. Der Bundesrat hat in 
der aktuellen Lage nachvollzieh-
bar agiert und sachlich kommuni-
ziert. Wenn Alfred Heer wirklich 
verhindern will, dass Verschwö-
rungstheoretiker die Diskussion 
kapern, müsste er die Aktionen 
und Kommunikationen des Bun-
desrats unterstützen, anstatt deren 
Legitimation infrage zu stellen.
� Roger Brooks, Rotkreuz ZG

Wer im Altersheim lebt,  
ist nicht inhaftiert
Die Stadt der traurigen Rekorde
SonntagsZeitung vom 17. 5. 2020

Sind Bewohner und Bewohnerin-
nen von Altersheimen (Gefäng-
nis-)Insassen? Ist ihr Alter das Ver-
brechen? Ist eine solche Wortwahl 
eine Folge der Corona-Zeit? Ich 
arbeite in einem Altersheim und 
habe trotz dem aktuell geltenden 
Besuchsverbot immer noch das Ge-
fühl, dass ich eine Pflegende und 
nicht eine Gefängniswärterin bin. 
Daher bitte ich Sie, doch in Zu-
kunft den Personen in Altershei-
men den nötigen Respekt ent-
gegenzubringen, denn es handelt 
sich nicht um verurteilte und weg-
gesperrte Verbrecher, sondern ganz 
einfach um Bewohner und Bewoh-
nerinnen. 
� Kathrin Bourlard, Worben BE 

Swiss-Life-Chef Patrick Frost 
hat überzeugende Argumente
«Die Politik will Geld 
verschenken, das ihr nicht 
gehört»
SonntagsZeitung vom 17. 5. 2020

Es spricht für die SonntagsZeitung 
und ihre Journalisten, dass dem 

Chef eines Versicherungskonzerns 
auf zwei ganzen Seiten Gelegen-
heit geboten wird, seine dezidier-
te Meinung im Zusammenhang 
mit der Pandemie und ihren Fol-
gen zu äussern. Besonders interes-
sant ist, wie Patrick Frost darlegt, 
wie das vielfach diskutierte – und 
nicht nur von politischer Seite hef-
tig attackierte – Verhalten der gros-
sen Immobilienbesitzer auch ge-
sehen werden kann. Mit diesem 
Interview wird einem so einiges 
klar, und Patrick Frost hat über-
zeugende Argumente dafür, wie 
und unter welchen Bedingungen 
und Sachverhalten einem Mieter 
in schwieriger Zeit geholfen wird. 
Er widerlegt damit auch die eben-

so harschen wie unsachlichen Kri-
tiken, die zum Problem der Miet-
verträge in Corona-Zeiten zu le-
sen und zu hören sind. Die Quad-
ratur des Kreises ist auch hier nicht 
möglich, trotz sicherlich vorhan-
dener schwerwiegender Fälle für 
die kleineren Betriebe legt die 
Swiss Life offen dar, dass sie hier 
keinesfalls mit gleicher Elle mes-
sen muss und Konzessionen nicht 
überall zu machen sind, ohne dem 
Unternehmen und damit seinen 
Versicherten zu schaden. Im Wei-
teren finde ich es sehr beachtens-
wert, dass Patrick Frost sich nicht 
scheut, auch staatspolitische Kri-
tik zu wagen und die wirtschaft-
lich brennenden Fragen der Hypo-
zinsen, der Negativzinsen, der 
Subventionsschwemme und vor 
allem auch das Thema Rentenalter 
offen und unkompliziert anzuspre-
chen. Die sachbezogenen, ausge-
wogenen Fragen werden von Pat-
rick Frost meines Erachtens eben-
so überzeugend und klug beant-
wortet, wie sie gestellt wurden. 
Rundherum ein aufschlussreiches, 
selten informatives – und vor al-
lem ehrlich wirkendes Interview. 
� Norbert Stoller, Kilchberg ZH 

Patrick Frost ist für mich seit eini-
ger Zeit der eindrücklichste, über-
zeugendste CEO von börsenko-
tierten Unternehmen in der 
Schweiz. Er vermeidet all die Ba-
nalitäten und sonstigen Worthül-
sen, die wir von allzu vielen ande-
ren vorgesetzt bekommen. Bei 
Frost hat man auch den Eindruck, 
er beherrsche die Materie in einem 
Ausmass, dass er sich nicht von 
Hausjuristen alles aus dem Inter-
view rausstreichen lässt, was Subs-
tanz, Klarheit, Verständlichkeit 
und Verbindlichkeit hat. Patrick 
Frost führt uns im Interview mit 
der SonntagsZeitung vor Augen, 
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ihre Wirkung mutmasslich noch 
grösser gewesen und noch mehr 
beachtet worden als der beeindru-
ckende Text in der rechten Rand-
spalte. Die Botschaft der Schau-
spielerin aus dem Amazonas ist an 
Eindringlichkeit nicht mehr zu 
überbieten. Kay Sara verfasste 
einen verzweifelten Appell, der 
uns nicht nur zum Nachdenken, 
sondern zum Umdenken zwingen 
müsste. Aber ich fürchte, er wird, 
wie alles zum Thema Umweltzer-
störung und kaputter Erde, auch 
wieder in den sattsam bekannten 
Sachzwängen verpuffen. Milo Rau 
hingegen gebührt Dank für seine 
stets mutige Kolumne.
� Thomas Schweizer, 
� Füllinsdorf BL

Glencore schadet dem Image 
der Schweiz
Mehr statt weniger  
tödliche Unfälle
SonntagsZeitung vom 17. 5. 2020

Die Firma Glencore überzeugt 
mich seit Jahren nicht mehr. Im 
neuen Nachhaltigkeitsbericht wird 
in blumigen Worten vom Fort-
schritt der Firma berichtet. In der 
Tat steigt die Zahl der Toten jähr-
lich, und das ist verantwortungs-
los. Der norwegische Staatsfonds 
hat richtig gehandelt, seine Value-
Anteile abzustossen. Schade, ist 
der Hauptsitz in der Schweiz, eine 
solche Firma gibt keinen guten Ein-
druck von unserem Land.
� Hans-Ulrich Wanzenried, Zürich

Wann hört der Mensch endlich 
auf, Tiere derart zu quälen?
Das Coronavirus grassiert  
in Pelztierfarmen
SonntagsZeitung vom 17. 5. 2020

Eingepfercht in winzige Käfige, 
leiden die Nerze an Bewegungs-
mangel, Einsamkeit und Lange-
weile. Nun trifft es die Geplagten 
noch schlimmer. In einigen der 
weit über 100 Nerzfarmen in Hol-
land sind Tiere an Covid-19 er-
krankt. Atemwegsbeschwerden 
und Verdauungsprobleme verstär-
ken das Leiden der Tiere zusätz-
lich. Schon lange ist bekannt, dass 
solche und ähnliche Formen der 
Massentierhaltung durch die mi-
serablen Bedingungen das Auftre-
ten und die Verbreitung von 
Krankheiten fördern. Umso be-
denklicher sind aktuell die Absich-
ten in China, das selbst auferlegte 

Handelsmoratorium mit Wildtie-
ren zu umgehen, indem für den 
Fellmarkt wichtige Arten wie Ner-
ze und Marderhunde nicht mehr 
als Wildtiere eingestuft werden. 
Für jeden vernünftig denkenden 
Menschen ist klar: Die logische 
Konsequenz auf diese tierverach-
tenden und gesundheitsgefährden-
den Machenschaften ist nach wie 
vor der komplette Verzicht auf 
Pelzprodukte.� Samuel Furrer, 
� Schweizer Tierschutz, 
� Basel

Nachdem die Tiere bereits in den 
engen Käfigen enorm leiden müs-
sen, kommt nun noch das Corona-
virus hinzu. Wann hört der Mensch 
endlich auf, Tiere derart zu quä-
len, nur damit wir ein Luxuspro-
dukt haben, das in keiner Weise 
nötig ist? So müssen wir uns nicht 
wundern, wenn sich auch in Zu-
kunft Seuchen ausbreiten.
� Christoph Maurer, Zürich

Stoppt dieses Elend der Tiere. Es 
braucht keinen Pelz. Das Bild der 
eingesperrten Nerze ist einfach nur 
grauenhaft. Mir persönlich war 
nicht bekannt, dass auch die Nie-
derlande noch so viele Pelztierfar-
men betreiben. Wann begreift der 
Mensch endlich, dass wir mit den 
Tieren so nicht umgehen dürfen? 
Die Nachfrage nach Pelz muss ge-
stoppt werden! Es ist mir auch un-
verständlich, wie Menschen in die-
sen Farmen arbeiten können und 
Tag für Tag das Elend dieser Tiere 
sehen. Machen wir so weiter, 
kommt das nächste Virus womög-
lich schon bald.
� Mirjam Durtschi, Muttenz BL

Künftig mehr Autounfälle  
durch Elektronik-Versagen
Mars-Mission oder 
Himmelfahrtskommando?
SonntagsZeitung vom 17. 5. 2020

Von autonom fahrenden Autos 
verspricht man sich also mehr Si-
cherheit im Verkehr. Dies, weil 
heute 90 Prozent der Unfälle durch 
menschliches Versagen entstehen. 
Na klar: Solange der Mensch am 
Steuer sitzt, sind anderweitige Un-
fallursachen selten. Zu befürchten 
ist allerdings, dass mit den künfti-
gen selbstfahrenden Autos immer 
noch viele Unfälle geschehen wer-
den. Dannzumal wird man einfach 
feststellen, sie seien zu 90 Prozent 
durch elektronisches Versagen ver-
ursacht.� Toni Koller, Bern

in welch erbärmlichem Zustand 
sich wirtschaftspolitische Kennt-
nisse und Zusammenhänge in 
unserem Land befinden. Regie-
rung und Parlament bilden dabei 
die Situation in der Gesellschaft 
nur ab. Und diese hat sehr viel mit 
dem Bildungswesen zu tun. Wirt-
schaftspolitik wird weitherum und 
weitgehend als Konsumenten-
schutz verstanden. Gut gemeint 
wird zum Programm, und Gut geht 
Flöten. Mir kommt hier der junge 
Roger Schawinski als Konsumen-
tenschützer in den Sinn. Und in 
der Gegenwart verkörpert Bundes-
rätin Simonetta Sommaruga diese 
Art Anbiederungs-Wirtschaftspoli-
tik. Neben der Frage der Mietzin-
se in der Corona-Krise war die Dis-
kussion um die Opportunität von 
Dividendenzahlungen ein Beispiel 
der kruden Vereinfachungen. 
Wenn Sozialisten aller Parteien 
das Wort Dividende auch nur hö-
ren, schalten sie auf Dunkelrot. 
Auf die Idee, dass Dividenden 
unter anderem auch für Selbststän-
digerwerbende ohne Pension von 
Bedeutung sind, kommen sie nicht. 
Auch der Stellenwert für Pensions-
kassen wird entweder verdrängt 
oder ist schlicht nicht bekannt. 
Wenn im Frühling 2021 die mas-
siv gestiegene Zahl von Pensions-
kassen mit (fallender) Unterde-
ckung bekannt werden wird, wer-
den sich die jetzigen Fundamen-
talkritiker von Dividendenaus-
schüttungen zwar kurz die Augen 
reiben, sich danach jedoch wieder 
in die Position jener begeben, für 
die Zins auf dem Kapitaleinsatz 
pfui ist.� Erich Heini, Luzern

Die deutlichen Worte von Swiss-
Life-Chef Patrick Frost zu einem 
allfällig geplanten Zwangsmieter-
lass sollten die Politiker in Bern 
eigentlich zur Vernunft bringen. 

Ein solcher Entscheid wäre aus mei-
ner Sicht ein inakzeptabler Eingriff 
in das Privatrecht und in die freie 
Marktwirtschaft und hätte schon 
Züge einer sozialistisch geprägten 
Planwirtschaft, wie wir sie noch aus 
DDR-Zeiten bestens kennen. Ab-
gesehen davon, würde mit diesem 
Vorgehen der Schwarze Peter ein-
fach an den Vermieter weiterge-
reicht. Auch der Vermieter ist un-
verschuldet in diese vom Staat per 
Notrecht verordnete missliche Lage 
geraten. So gesehen, wäre es, wenn 
überhaupt, am Staat, dem Mieter 
direkt finanzielle Hilfe anzubieten. 
Es sollte aber meines Erachtens in 
der Selbstverantwortung von Mie-
ter und Vermieter liegen, gemein-
sam eine Lösung auszuarbeiten, 
wie dies auch Patrick Frost postu-
liert – beziehungsweise von seinem 
Unternehmen offensichtlich auch 
umgesetzt wird. Eine Variante 
könnte so aussehen: In der Regel 
hinterlegt der Mieter bei Gewerbe-
objekten beim Vermieter eine Miet-
kaution für 6 Monate. Eine sinn-
volle Lösung könnte sein, dass der 
Vermieter die Kaution zum Bei-
spiel von 6 auf 4 Monate reduziert 
und damit mit dem frei werdenden 
Betrag 2 Monatsmieten verrechnet. 
Dies wäre eine echte Win-win-Si-
tuation und könnte vielen Mietern 
helfen, ihren Liquiditätsengpass 
massgeblich zu lindern.
� Claudio Bachmann, Basel

Wie ging die Schweiz mit  
der Spanischen Grippe um?
Sagt die Wahrheit, kämpft  
um Vertrauen!
SonntagsZeitung vom 17. 5. 2020

Gegen Ende des Ersten Weltkriegs 
überrollte die bislang heftigste 
Grippepandemie den Erdball: die 
Spanische Grippe von 1918/19. 

Sie erreichte im Frühsommer 1918 
die Schweiz und verschonte auch 
die beiden Basler Halbkantone 
nicht. Die ungewöhnlich hohe 
Zahl an Todesopfern und Erkran-
kungen stellte die Behörden, die 
Medizin und die Bevölkerung vor 
eine gewaltige Herausforderung. 
Doch wie wurde auf diese Krise re-
agiert? Dieser Frage geht Andreas 
Tscherrig (Jahrgang 1986) am Bei-
spiel der kantonalen Sanitätsbe-
hörden in Basel-Landschaft und 
Basel-Stadt nach. Die Studie stützt 
sich auf bisher kaum untersuchte 
Quellenbestände und leistet damit 
einen grundlegenden Beitrag zu 
einem in der Geschichtsschreibung 
der beiden Basler Halbkantone bis-
lang nur marginal beachteten The-
ma. Auszug aus dem Buch: Anzahl 
Erkrankungen in der ganzen 
Schweiz 748’610, in Basel-Stadt 
35’974, in Basel-Landschaft 
17’212. Anzahl Grippetote in der 
Schweiz 24’449, in Basel-Stadt 
760, in Basel-Landschaft 470. 
� Fredy Straumann, Itingen BL

Die Schilderung der Gespräche 
mit Fritz Gerber ist eindrücklich
Das Staunen der Welt
SonntagsZeitung vom 17. 5. 2020

Der Kolumnist Markus Somm, ja 
oft gescholten, hat eine Hommage 
an Fritz Gerber geschrieben, die 
volle Anerkennung verdient und 
sehr berührt. Ein journalistisches 
Kabinettstück, inhaltlich und for-
mal. Eindrücklich ist die Schilde-
rung der Zwiegespräche mit dem 
Gentleman Gerber. Die Kolumne 
lässt nur den einen Wunsch zu-
rück: dass die Biografie Lüönd 
einer breiten Öffentlichkeit zu-
gänglich wird.
� Walter Wyss-Michel, 
� Langenthal BE

Ich teile die Meinung des Autors, 
dass der Verstorbene Fritz Gerber 
ein aussergewöhnlicher Manager 
mit einer unglaublichen Lebens-
leistung war. Zwei Grosskonzerne 
in unterschiedlichen Branchen er-
folgreich zu führen, ist eine unge-
heure Leistung. Mit seinem phä-
nomenalen Weitblick hat er die 
Grundsteine (Genentech, PCR, 
Boehringer Mannheim) für den 
heutigen Erfolg der Roche gelegt. 
Dennoch scheint mir der Vergleich 
mit dem Stauferkaiser Friedrich 
II., der von Zeitgenossen als «stu-
por mundi», das Staunen der Welt, 
bezeichnet wurde, vielleicht doch 
etwas übertrieben . . .
� Martin Thomas, 
� Mannheim, Deutschland

Wer beim Fussballspielen 
spuckt, sollte Gelb kriegen
Corona spuckt den Machos  
in die Suppe
SonntagsZeitung vom 17. 5. 2020

Wenn ein Fussballspieler beim 
Torjubel sein Trikot auszieht, be-
kommt er die Gelbe Karte. Mir 
wäre viel lieber, wenn diese elen-
de Spuckerei mit Gelb bestraft wür-
de. Mir ist keine andere Mann-
schaftssportart bekannt, bei der 
jede Aktion mit Spucken unterstri-
chen werden muss. Frau Wert-
heimer hat mit ihrer Kritik völlig 
recht.� Marcel Ursprung, Basel

Kay Saras verzweifelter Appell 
sollte zum Umdenken zwingen
«Das ist ein Aufruf zum Mord»
SonntagsZeitung vom 17. 5. 2020

Ich hätte mir Milo Raus Kolumne 
auch auf der Titelseite vorstellen 
können, gross aufgemacht und 
ohne weitere Artikel. Dann wäre 
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«Schon lange ist 
bekannt, dass 
solche Formen 
der Massentier-
haltung durch 
die miserablen 
Bedingungen 
das Auftreten 
und die 
Verbreitung  
von Krankheiten 
fördern»
Samuel Furrer, 
Schweizer Tierschutz, Basel
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